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,,Unseren Kindern soll es doch
mal besser ehen als uns Eltern"

Migranten zwischen Verweigerung ,44 !g!qq!h* Aufstieg:
Die Spracheist der Schlüssel
n€hmen es in
Anspmch."

Etwa drei
bis fünf Pro-
zent der
M€nschen zö-
gen sich aüs
der Gesell-
schaft f-
dck, sagl cüDter Schwibbe,
und das gelte nicht nür ftir
"M€nschen mit Migrations-
hinter€rund", sondem für
alle Bevölkerungsgruppen.

S.hwibbe,w€slq
Hamm, aus

der Tiirkei eingewand€rte
Muslime. "Viel€ Muslime
machen deüeit di€ Erfah'
rung, dass si€ schräg enge-
sehen werden w€gen ihrer

R€ligion, sie fühlen sich
zum Teil sogar gemobbt. '

Entgegenwirken könne
man, indem man die Ein-
wanderer mit otr€n€n Ar-
men empfange und AngebG
t€ mache, zum Beispiel bei
der Gruppe der Heimtsmi-
grantinni;: "Did stadt
schreibt sie än, lädt sie €in
und stellt die Institutionen
vor, mit denen sie z1l tun
haben könnten - den Miga-
tionsrat, das Amt für Soziale

Dennoch
sieht er, dass
es die Gefahr
gibt - auch
bei der $öß-
ten Gruppe
der Migran-
ten in

y9!!.yt91t1.c.I$t:.....................
Hamm. Günter Schwibbe ist
sich sichefl ,Es gibt keine
Para elgesellschaften." Es
gebe vielleicht Bereiche, in
denen Menschen, die in ei-
nem Viertel gemeinsam
wohn€n. aüch einige Dinge
gemeinsam häft€n - und
das nennt der Integrations-
beaüftügte der stadt
Hamm "separi€rte Wohng+
biete . Aber Parallelgesell-
schaft gebe es nicht. "Es
gibt hier rür eine Gesell
schaft und nicht mehrere.
Wir sind aufjeden angewie"
sen. Spätestens s€it der
Disküssion um das Buch
von Thilo SarrÄzin steht In-
tegration im Fokus - Paral-
lelwelten, Sprachprobleme,
Iltegrationsverweigerer..,

Auch die sieht Schwibbe
nicht "lch habe noch kei-
n€n IntegütioDsverweige-
rer getloffen." Es gebe allef-
dings Menschen, die sich
nach negatlven Erfahrun-
gen oder Erlebnissen vom
aktiven Tun in der Gesell
schaft abwenden, die.keine
Perspektive sehen und sich
zurückzi€hen.

Um dem vorzubeugen, hat
di€ Stadt das Projekt "Stark"
an den Stärt gebracht, und
das wird von Hamms Kin-
d€rbeaufrragten Brigitte
Wesky betreüt. "Das ist kein
klassisches Migrantenpro-
j€1(, aber viele Mi$anten

Das ist ,,Stark" - Sprachkompetenz für Klnder ünd Eltem
stärk durch Sprache-das ist
das ziel des Modellprojekes
,,Stafk'. Das Projekt in
Hämm-westen und Heffin'
gen fördert die Sprächkom-
petenz von Kindem -aber
auch von deren [ltern.
[rstes Zielvon ,,stad( ist,
dass jedes geförderte Kind
bis zum Eintdtt ins Schulal-
ter die deutsche Sprache gut
behenscht. Dazu wid iuf
vorhandene Strukuren im
Bezirk westen aufgebaut
dievon der Eltemschüle und
dem Kätholischen Sozial-
dienst geschäffen wurden.
Die lJmsetzung erfol€it unt€t
anderen über zusätsliche El-
tembegleiterinnen, die in Ki-
tas und crundschulen di€ El-
tem berat€n. begleiten und
schulen. Cemeinsäm mit der

Stadfteilarbeit Hamm-Westen
werden gezielt Eltemkuße
und Spruchkußefür Eltem än-
geboten und neu entwickell
Elternbegleiterinnen in Voll-
z€itfürden Eereich Hamm-
westen sind die Sozialarberte-

nnen Esther Bohn und Ni-
cole Plageman n, die schon
seitvielenlahren in Teilzeit in
derwilhelm-Busch-Schule
u nd d€r Hermann-Gmeiner-
schule tätissind und über
vielfältige Elrfahrungen in der
Eltemarbeitve|fügen.

Unterstütang fj'r E:ltem

"Alles, was Kinde€ärtnerin-
nen und crundschullehrerin-
nen den Kindern gutes tun,
kann levtlich nurso vielEe-
stand haben, wietltem dieses

Handeln veßtehen, mittra-
gen und zuhause unterstüt-
uen", erklärt Wesky. Däher
erhalten ausgewä hke tamili-
en kontinuierlicheUnter
stüEung um die Förderung
ihrer Kinder zu begleiten.
Durch die Einbeziehung der
Eltern sollen Fördermaßnah-
men filr Kinderan Nachhaf
tigkeitgewinnen. Die
5p|achkompetenzvon tl-
tem und Kindem wird ver-
stärk gefördert. Der ganz€
EinsaE soll däzu führen, dass
tltern ihre Kinderauch zum
Th€ma Bildungfrüh und 8ut
im Blick haben, dasssie ihre
Kinder in der Entwicklurg
bestmöglich fördern, um ih:
nen leEtlich einen guten
und fürsie geeigneten 8il-
dungsweg zu eröffnen.



Integration oder das Rote
Krcuz." Die Neübifgerin.
nen werden auf vieles aüf-
merksam gemacht, auch
auf Spmchlcuse. "Wir bit-
ten sie: Nehmt die Angebot
anl", sagt Schwibbe.

D€nn klar sei: Kim€ erst
der Nachwuchs in die Fami-
lien, wird es für di€ Mütter
nicht leichter, sich zu inte-
güeren. "Dann verschwin-
den si€ in ihren Communi-
ties, in denen die Her'
kunftsspmche gesprochen
wird." Erschwert werde In-
tegation zuweilen dlrch
mangelnde Bildung.
Schwibbe: "Wenn sie in €i-
nen Sprachkus gehen, stel-
len wii fest, dass sie elst
mal lemen müssen. wie
man lemt.' Solche und ne
le andere Edahrungen wür"
den bei den Argeboten der
Stadt immer wi€d€r aufg€-
griff€n und die Angebote
entsFechend ve*indert.

Das gilt auch fü "Stark'.
"Der Schlüssel ist die Spra-
che", sagt Knderbeaufbeg-
te Bdgitte wesky, und sinn-
voll sei es, früh anzusetzen
- in den Kndertagesstätten.
Der Knifil Man betreut die
Kinder und kommt so dazu,
die Elt€m zu begleiten.

Und so funlcioniert
"Stark': Eltembegleiterin-
nen nehmen Kont*t zu
den Fämilien euf, deren Kin-
der in den Ktas den Ein'
druck machen, unter ib.ren

Möslichleiten zu bleiben zu der Z€che ging, auf d€r
tm Kontakt mit den Dltem der Vater arbeitete", sagt
können dre Eltembegleite Schwibbe, "aber solche l€_
rinnen Defizite erkennen bensentwtirfefunldionieren
und ses.en sie aJlgehen. nicht mehr. Auch die Ein-
Weskv: "-wenn einer Eltem. wandererfamilien müsslen
beqleirerin auifilll , dars die sicb um Bildüng bemühen.
Uütter nur schlecht Das hat Brigitte Wesky
Deursch sprichr, schläF sie auch l?ingst beobachlel. "ln
einen Krrs vor" Bei Auf_ der Generation der 251:ihri-
merksamkeitsdefiziten wer- gen ist alas BewüsstseiD
den die Eltem auf Möglich- deudich 8rößer. dass Bil-
keiren hingewiesen. in die- dung äuch Zulkunft bedeu_
sem Bereich schlauer zu tet", sagt sie. Diese dnhe
werden, Wesky: "60 Prozent Generation habe selbst mit
des Bildungswissens belofl_ sprachlichen Problemen zu
men die Kind€r dulch ihr€ kimpfen sehabr. ..Di€ zwei

Ehem, das müssen wi|. i* ," 5"n"r"5on hat zuhause
Kopfhaben." noch richtig rükisch ge-

r,iir im Boor sind elf KiLas hmr. die dri--tte nicht mefu.
unal zwei Gnnalschulen im Viele können wetl€r richtig
Westen und in Hemingen ftirkisch noch chtig
sowie die Stadtteilbliros. Deutsch - ünd dainr mischt
-Die sind in den Vierteln sich da noch lugendspmrhe
gut eingefühn und aner_ rern.' Folge: In der Schule
Lannt, da isL die schwelle sibr es Probleme. "Viele be-
besondeß niedrig'. erlä1- ieuen, alass sie aus ihren
teft aLe Kinderbeauftngte. MösLchkeiten nicht mehr '

Und Inler$ationsverwei- ge;achl haben. Und das
gerer - den jungen TÜrken. Iühre zu' Wenschäurmg
in Deutschland alrfgewach_ von Bildüng - wesky: "Sie
sen, Bildungsverlierer. uner- sasen ieLzl: ,Unseren Fjn-
rcjchbar liir Inlegration und de; soil es doch maj besser

ZEI*-949b_9t? U!4 f" gehen als uns Eltem.'"

m hat die dritte Generati
on mebr Probleme als die
eßten b€iden?

In den Einwandererfamili-
en habe es €ine Rückbesin-
nunq gegeben, sägt Günter
SchwibbÄ. auf üaahtionelle
Werte ünd Rollen, auf Reü-
sion. Die nächste Cenemti'
on suche zwischen dieser
Tradrtion und der moder'
nen Umgebung ihre Ident!
rär. schwibbe: "sie haben
Schwierigkeiten, das überei_
nander zu bringen '

Und: "bnge Zeit hat es ge-
reicht, dass der sohn auch


